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Die Erziehung zum Glauben in ſchwierigen Fällen.
enn wahr iſt, wie wir Katholiken wiſſen, daß einen übernatürlichen
Glaubenskeim gibt den ott n der Auſe bereits der menſchlichen

Seele ſchenkt ſo muß dieſer Same bei dem Aufbau des Glaubenslebens Im
Hinde und bei den erſten Bildungen eines Glaubensakts von maßgebendem
Einfluß ſein. Ja fällt ihm offenbar die Hauptrolle zu, denn iſt der
Fruchtträger, dem ott ſelbſt die innere rd gegeben hat. Ohne Rückſicht
auf dieſe Seelengabe iſt unmöglich, eine wiſſenſchaftliche Begründung des
aubens geben Auch der ungläubige elehrte muß dieſer For⸗
derung fügen. Wenn nämlich unparteiiſch le Im Chriſtentum vorkommenden
atſachen des Glaubenslebens zergliedert, kommt auf eelt Ereigniſſe,
die nicht eſtlos In die letzten Zellen auflöſen kann, die als irrational,
von ſeinem Standpunkt Uus, bezeichnen muß Sie ſind aber eshalb nicht
weniger wirklich. Will nu  5 wiſſenſchaftlich vorgehen, ſo muß religiöſe
Zuſtände Qus den beſondern religiöſen Ideen erklären, hier alſo QAus der Ge⸗
dankenwelt des Chriſtentums. Er wird ſich unächſt fragen, wie die chriſtliche
1e jene wirklich oder ſcheinbar irrationalen Größen ImR Glaubensleben
deutet. Und da muß ſich In erſter Linie mit dem Zuſtand auseinanderſetzen,
den wir Katholiken als übernatürliche Glaubensneigung bezeichnen.

Uns Katholiken ſelbſt aber 10 und Aufgabe dieſer gottgeſchenkten,
glaubenſchaffenden Eigenſchaft klar und geläufig ſein Sie wird bie wenig
berückſichtigt, nicht bloß prakti bei der Erziehung zum Glauben, ſondern
auch In manchen wiſſenſchaftlichen Theorien, die das Zuſtandekommen und das
innere geiſtige Gefüge des Glaubensakts erklären wollen.

Die Wichtigkeit dieſer Glaubenszelle T beſonders ins Licht wenn muan

gewiſſe Erfahrungen des Seelenlebens heranzieht, deren Weſen und Trag⸗
weite bisher wenig erkannt wurden. Auf dieſe allein wollen wir uns

beſchränken
Unbefangene Seelenführer merken häufig, daß ganz gutgewillte und auf

richtige junge Menſchen einen tarken Widerſtand den Glauben In ſich
verſpüren. Es 9¹  It le Eigenart dieſes Hinderniſſes durchſchauen Eine
vorſichtige Prüfung zeig ni  cht ſelten ein auf den erſten lick überraſchendes
Ergebnis: Wie Anlagen zum Zorne, zum Eigenſinn, zur Sinnlichkeit gibt, ſo
wurzeln auch In manchen Seelen, unabhängig bon bewußten Fehlern und von
der Erziehung, ſtarke Widerſtände gegen ede Art von Autoritätsglauben. Bei
genauerem Zuſehen winde die Verwunderung darüber. Denn dieſer Mangel

Geneigtheit, dem Zeugnis anderer 8 ügen,  . iſt kein willkürlicher, und
ſomit unerklärlicher Eigenſinn. Er gründet zunächſt in einer beſtimmten Anlage
des Geiſtes, der, wähleriſch und dr ſondernd, alles unterſuchen und Aus⸗

orſchen will Dieſer innere Widerſtand wird äufig eſtützt durch eine bis
zur Angſtlichkeit geſteigerte Aufrichtigkeit, le beſtändig fürchtet, etwa
zuzugeben oder anzunehmen, WS ni  cht vollkommen ſicher und durchſichtig klar
als richtig erkannt wurde.

Dazu kommt noch manchmal eine eigenartige ucht alles Qus der eigenen
Gedankenwe heraus aufzubauen, die Dingwelt außer ſelbſt geſtalten,
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eine konſtruktiver Anlage alſo die gleich den zwei andern, Heleitz Im
Hinde ott wei  8 woher ſtammend, ganz deutlich offenbart.

Gewöhnlich beobachtet man dieſe Geiſtesrichtungen erſt bei den Rei
fen le ber Zweifel den Glauben klagen; man durchforſcht dann
ihren gegenwärtigen Seelenſtand und wälzt die Schuld auf Bücher oder
lebendige die wohl auch dem leidenden Jungen ſelbſt als verhäng⸗nisvoller Grund erſcheinen.

Die ache liegt aber In den meiſten Fällen ganz anders. Man wird den
wahren Tatbeſtand nunur erſchließen, wenn man vieler verſteckter Einzel⸗heiten QAus den Kinderjahren des Buben entſinnt, oder wenn Berichte
des Jungen ſelbſt 14  ber jene Zeit Grundlagen aufdecken, uus denen man durchVergleiche und Verknüpfungen die urſprünglich wirkenden Kräfte zuſammen⸗
ſtellen kann.

Natürlich ſind dieſe dre  1 eben gezeichneten Anlagen ni  cht immer Im Verein
und mit gleichem Gewicht vorhanden. ber jede bon ihnen genügt, An⸗
forderungen die Erziehung zum Glauben 2 ſtellen denen muan faſt nie⸗
mals genügt.

Kinder, wie [Dir ſie ler beſchrieben haben, ſtemmen ſi von vornherein
Autoritätsbeweiſe, nicht Mus Stolz oder Eigenſinn, ſondern weil ſie, mei ohneklares Bewußtſein jener dre Anlagen, ihres innern Dranges zur Nachprüfung,ihrer ets mit ſich unzufriedenen Aufrichtigkeit, ihrer »konſtruktiven“ Geiſtes⸗
richtung endlich, nicht In der richtigen elſe eiſter werden.

Es kommen ihnen Zweifel, die on erſt den Sechzehn und Siebzehn⸗
jährigen aufſtoßen, ſchon ſehr früh jäh un aufdringlich. Sie werden ſtutzigbe der plötzlich In hrer Seele auftauchenden Frage, woher Eltern und Lehrer
ihr religiöſes iſſen haben mit welchem Rechte ſie die Hinder zum Glauben

dieſe und jene Ahrheit verpflichten; und Ilsbald drängen ſie weiter nach
ie begründet man le Autorität der Irche, die als unfehlbare Lehrmeiſterin
hingeſtellt wird 2* Das ſind ſich alles vernünftige Fragen ohne Zweifel,
und muauan kann ſie I  cht mit der Anklage auf vorlautes Weſen und mangelnde
Demut niederringen, ſo luſtig auch beide Gruppen von Fehlern dabei auf⸗
ſpielen mögen.

Der Erzieher hat dieſem frühen kritiſchen Sinn gegenüber keinen eichtenStand Erdrückt ihn, ſo zieht der Knabe In ſein chneckenhaus zurück,
ſchweigt, aber ſeine Gedanken ſpinnen weiter. Auch wenn ſich unterwirft,

arbeitet die überſtarke Anlage ſelbſttätig, ammeln ſich Rätſel und Hemm⸗
niſſe In der jungen Seele keimende efahren für die Zukunft.it apologetiſchen Beweiſen iſt dieſem Jungenſchlag wer beizukommen.
Ganz kindliche genügen ihm nicht, für le Primanerargumente oder gar Ur  2die olle Wiſſenſchaft iſt ni  cht entwickelt

Da muß muan ſich denn den eingego
ihm verbünden.

ſſenen Glauben erinmiern und ſich mit

Fordert aber der Qi Bub nicht auch für das Daſein dieſer abe klare
Gründe? So wird man denn wieder auf die apologetiſchen Grundlagen ver⸗
wieſen. Das muß allerdings werden.

Man berufe zunächſt auf die religiöſe Erfahrung. Ein vernünftigerJunge iſt el überzeugen, daß nicht ſchon wiſſen kann, Wwas noch
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niemals ſelbſt erfahren hat daß Er, wie in andern Dingen, ſo auch auf dieſem
Gebiet dem gelungenen Verſuch bvon Jahrhunderten Glauben chenken darf
und muß daß erproben ſoll Wwas unzähligen enſchen bor ihm geholfen
hat Gelehrte und Heilige beteten erzlich und demütig, ſage mamn ihm nur

ſo fanden ſie ein nneres Licht das ihnen Klarheit und Sicherheit brachte
Woran muan dabei denkt wos man aber nicht gleich 3u ſagen braucht das

iſt die ſtille Arbeit des eingegoſſenen übernatürlichen Glaubens ber der
Erzieher muß ſelbſt feſt und zuverſichtlich auf dieſe 1d der Gottesgabe
bertrauen

Wenn der Junge ete ird finden Er wird den ſchlummernden eim
QAus ſeiner knoſpenden Hülle herauslocken denn der gottgeſchenkte Glaubens—
ſame iſt ſeinem innerſten Sein nach keine tote Eigenſchaft ſondern ähnlich dem
Glaubensakt ſelbſt emne bereitwillige Neigun und emne ſtill leuchtende Er
kenntnis leſe el zur Arbeit aufrufen Das Gebet eckt die Neigung
und bringt innere Zuverſicht und freudige Bereitwilligkeit Es iſt nicht richtig,
daß der Knabe nur auf ſtreng logiſchem Wege die Vorbedingungen 3u
dieſer Gewißheit ſchaffen kann Die Erkenntnis, welche du rch den Gla U⸗

benshabitus wachgerufen wird knüpft alles Was bereits über
ott und die Offenbarung, us und le1 gehört hat Die mit der
eingegoſſenen Glaubenseigenſchaft zuſammenarbeitende Gnade belichtet dieſe
utſachen un acht ſie überzeugend klar gut und ſchön Viele Zuſammen⸗
hänge und eine Oone Harmonie der Glaubenswahrheit und des Lebensideals
laſſen dem KHnaben den gunzen Glaubensinhalt faßlich ſtichhaltig und glaub⸗
haft erſcheinen.

Dieſer Vorgang iſt der Vernunft objektiv begründet wenn auch der
Junge die innerſten Fäden ni  cht entwirren kann Tatſächlich num  2
ſo daß der Schöpfer der Natur und Urheber unſres Glaubens den Glaubens—
akt ſelbſt mittels der Gnade Qus Vorarbeiten der Vernunft Aus der Offen⸗
barungstatſache, Qu  G dem eſen der eingegoſſenen Glaubenseigenſchaft und
QAus ſeiner elgenen weſenhaften, objektiven Allwiſſenheit, Wahrhaftig
keit un Treue herausholt

An ſich müſſen le den Akt ermöglichenden Vernunfterkenntniſſe ſubjektiv
gewiß nicht etwa bloß wahrſcheinlich ſein er dieſe perſönliche Gewißheit
le iſt ſich gleichgültig, wenn ſie nur vorhanden iſt

die praeambula fdei gibt WMDie le 11 immer feſtgehalten hat ob⸗-
jektiv vollgültige un ſichere Beweiſe Einoe genügende Vorbedingung des
Glaubensakts iſt le ſichere Erkenntnis Gottes und der Offenbarungstatſache

Wenn nun aber ein gut begabter Knabe innerhalb der Grenzen ſeiner eben
geſchilderten Seelenanlage bei on ausgeſprochen trefflichem en unter
Gebetsanſtrengungen und er Arbeit auf dem gewöhnlichen
Wege 8 Gewißheit die den Glauben bedingt nicht kommen kann, uß

für ihn eimn anderer fad finden laſſen Nun iſt gur Ee  In Zweifel daß die
Gottes eſen begründete „von Natur chriſtli eele wenn nulr ihr

Streben lauter und gerade iſt Zug zum Unendlichen hat der unter Bei⸗
der Gnade 3u klaren und ſichern innenanſchaulichen Überzeugung

wird auch wenn der Betreffende die zu Grunde liegenden ogi  en Reihen nicht
auseinanderfalten kann Die Offenbarungstatſache erſcheint ihm gleichfalls als
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unzweifelhafte Ahrhei aber nicht mit dem landläufigen Geſicht Die einzig⸗
artige Erſcheinung Chriſti der Glanzaufſtieg der irche, der leuchtenden Berg⸗
ſtadt nehmen unter der Belichtung der Gnade und durch ihre unmittelbar
werbende ra (beides ein Werk des Glaubenshabitus) unmittelbar .

ber⸗
zeugende Formen die ni  cht weniger verſtandesmäßig ſind eil ſie ein mehr
an  Auliches als ein vernunftgerecht⸗ſchlüſſiges Gepräge zelgen Auch die
mathematiſch zuſammenfaſſende Einheitsſchau iſt doch wahrhaftig eln Werk
der Vernunft un nichts weniger gewißheitbringend als mühſame
reihen In unſrem Falle werden eeli Triebkräfte die zur Zuſammenſchau
gehören un ſie nach beſtimmten Geſetzen unter gewiſſen Umſtänden
durch die Gnade und den Glaubenshabitus QAus der Seele hervorgeholt In
dieſer Seele rſteht dadurch eine klare und Aberzeugung, die als Einheit
als ein unteilbares Ganzes QAus den Atfachen der Offenbarung, den Eigen⸗
ſchaften des offenbarenden Gottes dem Glaubensinhalt ſelbſt durch ein
Zuſammenwirken der Vernunft der Gnade und des Willens ge  en
ird iſt das eine beſondere Einwirkung der Gnade auf Vernunft und
Willen auf die Vernunft wenigſtens mittelbar durch beſondere Willens⸗
einſtellung), die leuchtende Gewißheit und freudige Zuſtimmung der
bele eckt.
le tiefſinnigen Forſchungen, welche Suarez, Lugo und andere, auch neuere,

wie Peſch dam und Feuling, angeſtellt haben, le Zuſammenarbeit der
Offenbarungstatſache mit den eigentlichen Glaubensbeweggründen bei dem
Aufbau des Glaubensakts klarzulegen, bewegen ſich eigentlich auf derſelben
Linie Hier en Wir nurl emne pſychologiſche Begründung 5 geben, le
ohne eingehende Berückſichtigung der Erfahrungstatſachen auf rein theore⸗
tiſchem Wege nicht 3u erzielen iſt

Um Standpunkt von ruhiger Arhei gewinnen, müſſen wir uns
noch einen Augenblick auf dieſem rauhen pſychologiſchen Gebiet bewegen

Jeder Seelenakt, der emne Ahrhei auf das Anſehen eines andern in als
ſicher Annimmt ſetzt zwel Erkenntnisreihen als unumgänglich notwendige Be⸗
dingungen boraus le Erkenntnis daß Gewährsmann für die Wahrheit
vollkt und die Erkenntnis daß ſe

In iſſen er begründet iſt und voll⸗
kommen aufrichtig mitgeteilt wurde Der Glaubensakt ſelbſt iſt ſeinem
unern Aufbau ungeteilt;: jene notwendigen Vorbedingungen ohne die
nicht beſtehen kann müſſen demnach anderer Form ſeiner Struktur Eeinber⸗
leibt werden Ein großes zeitliches Vorausgehen reicht nicht hin Unmittel—
bares Motiv des Glaubens iſt ni  cht etwa die Glaubwürdigkeit des Gewährs⸗

einer bvon der mitgeteilten ache losgelöſten Form Es iſt auch
nicht le ¹miu durch emne Beweisführung Idee dieſer Glaubwürdig⸗—
keit ſondern le wirkliche (ontologiſche) Glaubwürdigkeit ihrem objektiven
Sein leſe exiſtierende Wirklichkeit verkörpert ſich nun gleichſam der
Ahrhei für die der Bürge glaube der Mitteilung, nicht
der Glaubwürdigkeit Das ſichere iſſen und le volle Aufrichtigkeit des
Sprechers ſchwebt nicht ber der Mitteilung, geht nicht neben ihr her, le
i ſt ihr verkörpert. nehme le alle Zeichen der Glaubwürdigkeit
innerlich un objektivei ſi tragende Mitteilung gläubig In dieſem ein

en Seelenakt iſt zweifellos auch die Mitteilung alsgeTatſache
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enthalten, wenn auch in anderer Form als damals da ſie zuerſt als not.
wendige Vorbedingung bon mir erkannt wurde.

Das ſind überaus wichtige Erkenntniſſe, denn eine Wahrheit hebt jetzt
ganz klar ab In dem mit des Glaubenshabitus un der zuvorkommendenGnade zuſtande gekommenen Glaubensakt kann ein unverſchuldeter Mangelin der Erkenntnis der Glaubensvorbedingungen durch die belichtende Arbeit
der Gnade verbeſſert und behoben werden, auch in Beziehung auf dieſe Prae—

—7
ambula ſelbſt le, wenn auch in anderer Form, Im Glaubensakt enthalten ſindEine unparteiiſch gedeutete Erfahrung beſtätigt das auch vollauf.

Bringen wir alſo unſern ſchwierigen Jungen dazu, daß ſich aufrichtigund demütig einem Glaubensakt bereit erklärt, ſo ird dieſer übernatür—
liche Vorgang auch be ihm einſetzen und alle Schwierigkeiten überrennen.

Hält man ſich unſre Deutung, ſo überwindet muan zwei irrige Meei⸗
nungen, welche die fruchtbare Erziehung zum Glauben außerordentlich EL·
chweren Die Meinung, als ſei das ſog 3F

„rel

igiö

ſe Erlebnis“, das ſo manchenMenſchen, auch den Erwachſenen, zum Glauben trägt  5½ oder im Glauben feſtigtein pſychologiſches Naturding, halb Schwärmerei, halb Phantaſie, teils Ge⸗
fühl, teils Einbildung: iſt vielmehr ein Gnadenwerk, eine unſichtbare Arbeit
des Glaubenshabitus und, wie ſo manche innere Gnadenwirkung, nicht reſt⸗Los pſychologiſch 7 zergliedern. Das, Was die Theologen le bereitwilligeGlaubensgeneigtheit (pius credulitatis affectus nennen, ohne die kein Glaubens⸗ͤ⸗
akt zuſtande kommt, erſcheint der Seele als etwas Geſchenktes, Unerklärliches,und demnach ihr Angepaßtes, Naturgemäßes, Harmoniſches Das nenn
man eben ein Erlebnis

Eine zweite irrige Auffaſſung greift nicht weniger zerſtörend ein. Man will
die durch den Glaubenshabitus und die Gnade gebrachte Erleichterung un
Bereitwilligkeit V jeden Preis Erkenntnisbedingungen knüpfen, die logiſchzerlegbar ſind Das gelingt In vielen Fällen nicht. ewi iſt auch die
mittelbar von oft gezeitigte Einſicht und Willensneigung vernünftig, n  chtblind aber iſt doch eine Entſchleierung, ein inneres Schauen, ein ſeeliſcherDrang, eine unerklärliche Anziehung, die wie ein Licht In der Finſternis wirkt,
wie eine Gewißheit le jeden Zweifel, jedes Schwanken ausſchließt und keiner
weiteren V keiner weiteren Begründung bedarf als nul ihres Eigen⸗1  *  chtes, ihres Eigenlebens. Man eſe doch nur Auguſtins Bekenntniſſe, die
Aufzeichnungen vieler Konvertiten, 1e Selbſtſchilderungen der Heiligen In
den Anfängen ihrer „Bekehrung“.

Und dieſe Arbeit des Glaubenshabitus oder doch wenigſtens der Uvor⸗kommenden Gnade ſetzt nicht erſt ein, da der eigentliche Glaubensakt erweckt
wird; ſie greift bereits zu, wenn die Vorbedingungen zum Glauben In dereele heranreifen. Eine ſo umſchriebene Anſicht hat nichts 3u tun mit der ſogIntuitionsapologetik, deren Grundfehler darin liegt, daß ſie GnadenwirkungenIn natürliche Vorgänge uflöſt

Alle, we gebildete Menſchen le ahnungsvoll der Ahrhei nähern,unterrichten, beſtätigen immer wieder, daß die gewöhnlich apologetiſchen Be⸗
weiſe nurl ehr ſelten ausſchlaggebend ſind Der Weg zur Heimat iſt meiſtjenem ähnlich, den wir hier gezeichnet haben
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Und Iin dieſer Richtung muß denn auch ein Knabe der die oben geſ childerten
Anlagen hat, zum Glauben Erzogen werden.

Auch jene Jungen, die neben ihrem alles zergliedernden Spürſinn von einer
Art eidenſchaftlicher un ſchonungsloſer Aufrichtigkeit gequält werden, wir
man gewöhnlich auf den Weg führen müſſen, der ler angedeutet ward. Wie
man aber jene andern Jungen, nachdem ſie QAus der 4  hnen neu werdenden Ge⸗
wißheit friſche rd ge  DP haben auf le intuitive Kraft der Seele die
natürliche und übernatürliche, aufmerkſam machen muß, damit ſie ihre faſt
krankhafte Zergliederungsſucht überwinden, ſo muß man die übereifrigen
Jünger der eigenen Aufrichtigkeit zur Erkenntnis bringen, daß ſie nichts
vergeben und auch keinem Schatten der Unwahrhaftigkeit nachgeben, wenn ſie
jener innern Offenbarung der üte und onhei des Chriſtentums und der
Kirche wenn ſie der hinreißenden Überzeugungskraft einer vollkommenen Har
monie des gunzen enſchen Glauben chenken, ſelbſt wenn ſie ni  cht alle
Schwierigkeiten löſen alle Diſſonanzen aufheben, ſelbſt wenn ſie nicht alles
In ein ogi  es Gefüge und In ſtrenge ſyllogiſtiſche Reihen zwingen können.

Schwieriger mag ſe

in, jenen Typ richtig behandeln, be dem ſich bereits
In Knabenjahren, ein „idealiſtiſcher“ Zug findet, der alſo unbewußt alles Re⸗
ligiöſe und QAus ſich heraus konſtruiert.

Leute, le niemals tiefer In „komplizierte“ Knabenſeelen eingedrungen ſind
glauben nicht recht die Möglichkeit ſolcher Vernunfteinſtellung In Früh
jahren. Man kann aber Tatſachen nicht ableugnen, eil ſie wer zu erklären
ſind oder mit einer liebgewonnenen Theorie nicht übereinſtimmen. Richtig iſt
nur, daß Knaben ſich dieſes „idealiſtiſchen“ Zuges (im philoſophiſchen Sinne)
nicht bewußt werden. Sie fühlen ſich zunächſt auch nicht beunruhigt: denn
ſie glauben feſt und zuverſichtlich, während ſie doch tatſächlich le vernunft⸗
gemäßen Vorbedingungen des Glaubens ganz ſubjektiv aufbauen und von
einer objektiv gültigen Ahrhei gur keine richtige Vorſtellung haben Auch
können ſie einen gunz 9u übernatürlichen Glaubensakt erwecken. Denn ſie
ſind von der Richtigkeit ihrer „Vernunftſchlüſſe“ als Vorſtufen des Glaubens
(praeambula fidei), vollkommen überzeugt.

ber gibt dann ein Erwachen mit Schrecken wenn ein reiferes Denken
ihre ſelige Ruhe aufſcheucht Sie haben ſo bie und ſo lange QAus ſich heraus⸗
geſponnen, daß ſie einem dinglichen An⸗ und Auffaſſen gegebener Größen
kaum mehr 10 ſind. Sie fühlen ſich gott⸗ und religionslos, ſobald ſie hören,
daß m  — die vernunftgemäßen und geſchichtlichen Vorbauten des Glaubens
nicht QAus der eigenen Werkſtatt des enkens, Fühlens Wollens und Ge⸗
nießens herausholen darf. Sie halten damit auch he vergangenes Gottſ uchen
und Gottfinden für Lug und Trug.

Zum lück übertreiben ſie Hier knüpfe die Heilung le haben doch
als kleine Jungen nicht Qus dem Bodenloſen ge Eine Menge Wahr⸗
heiten drang ihr Ohr und le bis zu ihrem Herzen durch

Wenn ſie auch alles aus ſpinnen wähnten, ſo arbeiteten ſie dennoch
mit dieſen gegebenen und aufgenommenen 10 Richtig iſt nur, daß ſie
alle dieſe Wahrheiten nicht nach ihrem einhaftenden Werte beurteilten, ſondern
nach dem eigenen Geſchmack nach der mehr oder weniger leichten Eingliede⸗
rung in ihr Seelenleben nach dem, Was ſie zuſammendachten, WS ſie



* Fäll
en de und leuchtende Ge⸗wißheit hinſtellten. Es iſt merkwürdig, wie bereits ölf⸗ und vierzehnjährigeBuben, unbewußt natürlich, aber dennoch mit erſtaunlicher Folgerichtigkeit dieſer„konſtruktiven“ Anlage ihres Geiſtes nachleben.Man muß ihnen  2 zeigen, daß der toff den ſie verarbeiteten, gur nicht eigenesErzeugnis, ſondern ein hingelegtes Gut war, deſſen ſie ſi allzu eigenmächtigbemächtigt hatten. Sie ſchufen nicht Oft und le Sittlichkeit und die

wie ſie wohl mit zwanzig Jahren, da ſie ſi des Geiſteszuſtandesder Knabenfjahre entſinnen en vorausſetzen. Es wurden doch auch viele
„Objektive“ Größen zum Aufbau ihres Glaubens berwandt.

ind dieſe eigenartigen Menſchenkinder einigermaßen ber ihre Vergangen⸗heit beruhigt, ſo muß man ſie einige Zeit anhalten, den Glauben zunächſt ein⸗fach hinzunehmen, wie ihnen In der e  re der 11 darſtellt, daneben
aber den ſachlichen Wert der Grundlagen des Glaubens allmählich rfaſſenFreilich wird man hier nur zu oft erkennen, daß d  1E Wege zur Wahrheitberechenbar ſind

Stanislaus b. Dunin⸗Borkowski
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